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Verralen und zerschossen 
Über den Trümmern von Budapest wehen rotweißgrüne Fahnen mit schwarzen Bändern. Ungarische Frei­

heitskämpfer haben sie in den Tagen ausgesteckt, als, es schien, daß durch diesen unerhört opferreichen Kampf 
dem ganzen Volk die Freiheit gebracht werden könnte. Nun liegt unter den Fahnen der Freiheit die revolutionäre 
Jugend, liegen die Arbeiter und Bauern, hingemordet, verraten und ver l eumdet. W,elch eine Schmach und welche 
Schande für die ungarischen Kommunisten; sie haben das eigene Volk und seine Heimat, sie haben ihr Land den 
russischen Panzern ausgeliefert, nur um die Macht nicht zu verlieren und um ihrem sowjetischen Herrn zu 
dienen. Welch eine Schmach und welche Schande aber auch für die russischen Machthaber, ein Volk wie das 
ungarische so brutal niederschlagen zu lassen, nur um eine Handvoll willfähriger Leute an der Macht zu halten. 
Ist das die Freiheit und das Selbstbestimmungsrecht, ist das die Praxis der Koexistenz, die die kommuni-stische 
Welt den kleinen Völkern zu geben hat? 

Die Tatsachen sprechen eine deutliche Sprache, und -heute wissen wir: Der versprochene Abzug der russischen 
Truppen, die Zusagen, daß freie Wahlen und Parteien das Schicksal Ungarns bestimmen sollten, sind nicht mehr 
gewesen als r.eine Lügen und Täuschungsmanöver, die nur den Zweck verfolgt haben, die Freiheits,kämpfer und 
die Arbeiterschaft irrezuführen. In Wirklichkeit hat man versucht, den Aufstand mit diesen Mitteln zu beenden. 
Mit den entwaffneten Freiheitskämpfern hätte man dann nicht viel Federlesens zu machen gehabt. Die Kommu­
nisten hätten dann erklären können, daß nur eine kleine Gruppe von Reaktionären die Regierung zu stürzen 
versucht habe. Diese Absicht ist aber nicht zu verwirklichen gelungen. Die Freiheitskämpfer haben ihre Waffen 
behalten, und unter den Kämpfern sind nicht wenige gewesen, die der Kommunistischen Partei angehört haben. 
Oder will man uns vielleicht einreden, daß die Studenten aus „bürgerlichen" Kreisen stammen? Oder etwa, daß 
die kämpfenden und streikenden Arbeiter zur Reaktion gehören? Das eine wie das andere· ist in den kommu­
nistisch regierten Staaten aller Schattierungen undenkbar. Insbesondere werden doch die Studenten sorgfältig 
ausgesucht und gern als neue kommunistische Intelligenz bezeichnet. Mit besonderem Haß verfolgt man in Ungarn 
die sozialistischen Arbeiter und sozialistischien Freiheitskämpfer; denn die Kommunisten wissen ganz genau, daß 
eine sozialistische Partei in Ungarn alle Aussichten hätte, vom freiheit-sliebenden Volk g,ewählt zu werden. 

Während andere kommunistische Parteien, wie die dänische und norwegische, wenigstens den Mut aufge­
bracht haben, Erklärungen abzugeben, die das Eingreifen der Russen verurteilen, haben, wie immer, die öster­
reichischen Kommunisten in einem nachhinkenden Zickzack die brutale Niederwerfung der revolutionären Er­
hebung in Ungarn verteidigt. Man lese doch die österreichischen kommunistischen Zeitungen, wie sie von einem 
Tag auf den anderen die Argumente Moskaus verwenden. wie sie sich immer widersprechen und wie sie 
ve11suchen, um die Sache herumzureden. Das Grauen über diese Politik hat viele einfache Mitglieder der Kom­
munistischen Partei Österreichs veranlaßt, ihrer bisherigen Partei den Rücken zu kehren. 

Der Riß, der seit dem Juniaufstand d,er ostdeutschen Arbeiter in dem Gefüge der russischen Satellitenstaaten 
entstanden war, ist schon nach der Posener Revolt e zu einem richtigen Loch geworden. Die mutige ungarische 
Revolution hat ein politisches Beben verursacht, in dessen Abgründe die kommunis,tischen Parteien unaufhalt­
sam gezogen werden. Die Furcht, verschlungen zu werden, hat den ungarischen rußlandhörigen Flügel der Kom­
munistischen Partei gezwungen, mit Hilfe der Russen sein Leben zu retten. Die Furcht der Sowjets, daß das 
mutige ungarische Beispiel in den anderen unterdrückten Ländern des Ostblocks spont.an zu ähnlichen Ereig- -
nissen führen könnte, mag sie zu dem furchbbaren Entschluß veranlaßt haben, in Ungarn so grausam und brutal 
einzugreifen. 

Wie lange aber wird es dauern, bis auch die anderen Völker das Joch abschütteln wollen? Im Ostblock gärt 
es! Die kommunistischen Machthaber zittern vor neuen Volkserhebungen! 

Es wird der Tag kommen, an dem aus den zerschossenen Hoffnungen die Freiheit wahrhaftig aufersteht! 



Die Stellung der Partisanen im. Krieg 
Wenige Aspekte des zweiten Weltkriegs haben dieW Genfer Kriegsg.efangenenalbkommen von 1929 hat diese 

Öffentlichkeit so beschäftigt und ·eine so leidenschaft- •:t Bestimmung unverändert bestätigt. 
liehe juristische •und mi1itärwissenschaftliche Dis- Gegenstand des umfangreichen zweiten, dogma­
kussion entfacht wie das Problem der Guerillakrieg- tischen Teils lbildet eine Untersuchung der die Par­
führung. Das massive Auftreten von Partisanenorgani- tisanen betreffenden Bestimmungen der Genfer Kon­
sationen und Widerstandsbewegungen in Frankr,eich, ventionen. Die wichtigste Bestimmung ist der auch im 
Jugoslawien und Rußland sowie in den meisten an- Verwundeten- und Seekriegsabkommen enthaltene 
deren besetzten Gebieten Europas ha•ben ein Novum Artikel 4 der Kriegsgefangenenkonvention, der eine 
in die Geschichte der Landkriegführung gebracht, das Aufzählung der durch die Konvention ,g,eschützten 
in solohem Ausmaß früheren kriegerischen Aus- Personenkreise enthält. Neben den bewaffneten 
einandersetzungen unbekannt war. Proteste und '.Kräften weDden darin namentlich genannt die Milizen, 
Gegenproteste der Kriegführenden, die intensiven An- Freikorps und organiisierten W~derstands•bewegungen. 
strengungen neutraler Vermittler wie der ,diplomati- Sie kommen in den Schutz des Abkommens und haben 
sehen Schutzmächte und des Internationalen Komitees Anspruch auf Behandlung als Kriegsg,efangene, wenn 
vom Roten Kreuz sowie die hinsichtlich der juristi- sie die folgenden, sc,hon in der Landkriegsordnung ent­
schen Qualifik,ation von Widerstandsbewegungen un- haltenen vier Bedingungen erfüllen: Sie müssen an 
sichere und widerspruchsvolle Rechtsprechung zeigten ihrer Spitze einen verantwortlichen Führer haben, sich 
mit aller Deut1ichkeit, daß die Geschehnisse nicht durch ein Zeichen kenntlich machen, die Waff,en offen 
mehr mit dem geltenden Recht in Einklang zu bringen tragen und die Ges-etze und Gebräuche des Krieges 
waren. respektieren. 

Die Auseinanderset:wng mit diesen neuen Pro- Eine ,bedeutsame Weiterentwicklung des Haager 
b1emen war •eine der H auptaufgaben der vom Rechts stellt die Vorschrift dar, daß der Anspruch auf 
schweizerischen Bundesrat im Jahre 1949 nach Genf den Kriegsgefangenenstatus besteht, gleichgültig wo 
einberufenen diplomatischen Konferenz, die die neuen die irregulären Kombattanten operieren, sei es inner­
Genfer Konventionen zum Schutze der Kriegsopfer oder außerhalb iihres Landes, sei -es im besetzten oder 
ausarbeitete. Dieser Konfer,enz ·entsprangen vier A-b- unbesetzt,en Gebiet. Der Verfasser zeigt, wie die Ein- iA 
kommen, die bis heute von nahezu sechzig Staaten beziehung von Widerstandsbewegungen auf besetzten .., 
ratifiziert worden sind. Neben den Konventionen Gebieten ,in den Bereich der Konvention beinahe •am 
betreffend die Heere -im Felde, die Streitkräfte zur See Widerstand ,der Großmächte, der potentiellen Okku-
und die Kriegsgefangenen, die revidierte Fassungen panten, scheiterte und nur in letzter Minute dank 
von ·bereits bestehenden völkerrechtlichen Verträg,en einem niederländischen Kompromißvorschlag gerettet 
darstel1en, ist ,als Neuerung ein viertes A-bkommen weDden konnte. Rußl'and, das sich in Genf in der Rolle 
über den Schutz der Zivilpersonen im Krieg aus der des Verfechters des Humanitätsideals gefiel, befand 
Konferenz hervorge1gangen. Es sind die letztgenannten sich in dieser entscheidenden Frage aus naheliegenden 
beiden Abkommen, inSJbesondere das Kriegsgefangenen- Gründen im Lager der K1einstaaten. 
abkommen, wo die Rechtsgrundlage für die Stellung Besondere Beachtung verdienen die Untersuchungen 
der Partisainen zu finden ist. zur Stellung der Partisanen im Falle des Bestehens 

Es ist interessant, auch auf eine neue Studi,e hin- von Exil- und De-facto-Regierungen, Waffenstill­
weisen zu können, die sich in eindringlicher Weise mit standsv,erträgen, Kapiturationen und Annexionen. 
der Rechtslage der Partisanen auseinandersetzt. Die Schmid weist nach, daß Widerstandsbewegungen auch 
Arbeit von Jürg H . Schmi,d ist in den „Zürcher Studien in diesen Fällen des Vertragsschutzes nicht verlustig 
zum Internationalen Recht" unter dem Titel „Die gehen. Auch den verwickelten Fragen der „riskanten 
völkerrechtliche Stellung der Partisanen im Krieg" Kriegsführung", das heißt der Guerillakriegführung 
erischienen und ist wohl die erste seit dem Inkraft- durch Zivi1personen, ist man auf den Grund gegangen. 
treten der neuen Gen:ller Konventionen pUJblizierte Die ~riegsakte vornehmende, die oben erwähnten 
umfassende Monographie zu diesem Fragenkomplex. Bedingung,en nicht erfüllende Zivilperson, sei ,sie 
Der Studie kommt um so ,größere Bedeutung zu, a ls Partisan, Saboteur oder Spion, ist durch das Kriegs­
sie sich nicht nur mit einer abgewogenen Betrachtung gefangenenabkommen nicht gedeckt, sondern kann 
der Bestimmungen der Genfer Konventionen und ihrer strafrechtlich verfolgt und verurteilt werden. Doch 
Vorgeschichte begnügt, sondern auch ausgiebig die auch hier sind der Willkür Schranken gesetzt, indem 
völkerrechtliche Doktrin, die Staatenpraxis und die in diesem Falle die neue Konvention über den Schutz 
Rechtsprechung heriangezogen und veraribeitet hat. der Zivilbevölkerung zum Zuge kommt. Darin w erden • 

In einem historischen Teil verfolgt Schmid die lange summarische Exekutionen ohne Gerichtsurteil als 
Entwicklung, die, ausgehend vom ,antik,en Kr,iegsbe,griff rechtswidrig eriklärt und für die Angeschuldigten eine 
des Vernichtungskrieges, unter den Einflüssen des humane Behandlung sowie ein ordentliches und ge­
Naturrechts und den Schriften von Montesquieu und rechtes Gerichtsverfahren gefordert. 
Rousseau um die Mitte des 18. Jahrhunderts zur Es ist zu hoff.en, daß durch diese v-ertraglich vor­
modernen Auffassung des Krieges als eines Verhält- geschriebenen minimalen Prozeßgarantien der Wieder­
nisses zwischen Staaten führte. Erst als diese grund- holung solch unmenschlicher Priaktiken, wie sie unter 
sätzliche Unterscheidung zw,ischen dem Staat und dem berüchtigten deutschen „Barbarossa-Gerichtsbar­
seinen kriegführenden Organen einerseits und der an keitsbefehl" gegenüber Partisanen be1gangen wurden, 
Kriegshandlungen direkt nicht beteiligten und deshaib ein für allemal der Riegel vorgeschoben wird. 
zu schoneniden Zivilbevölkerung iandererseits sich in Alle diese Probleme sind nicht bloß kommen­
Theorie und Prax,is durchgesetzt hatte, konnte es ein tatorisch herausgeaDbeitet, sondern auch unter Hinweis 
rechtlich relevantes Problem der außeDhafü des auf die bisher geltende Doktrin und Praxis durch­
regulären Heeres kämpfenden „Irregulären" oder leuchtet. Obwohl vom Glauben an Recht und 
Partisanen ,geben. Sollte man ,sie den regulären Streit- Humanität durchdrungen, ist die Arbeit mit wachem 
kräften assimilieren und folglich als Kriegsgefangene Bewußtsein um die realen Gegebenheiten des Krieges 
behandeln, oder sind sie vielmehr der Zivilbevölkerung und die der praktischen Durchsetzung der Konvention 
zuzurechnen und dürfen sie als „Marodeure" ab- drohenden Gefahren ,geschrieben worden. Besonders 
geurteilt werden, wenn sie in Feindeshand fallen? beherzigenswert i,st dabei die mahnende Feststellung, 

Die F,r,age ist positivrechtlich erstmals durch ,einen daß die neuen Vertragsbestimmungen ausschließlich 
in die Haa,ger Landkriegsordnung von 1899. auf- zum Schutz der von achtbaren Motiven getragenen 
genommenen Artikel beantwortet worden, auf Grund legitimen Guerillakriegführung geschaffen worden 
dessen irr-eguläre Ver:bände 1bei Erfüllung gewisser seien, niemal,s •aiber den Sinn haiben, unter dem Deck­
Voraussetzungen in den Genuß der gloeichen Rechte mantel von Widerstandsbewegungen auftretenden 
wie die -Angehörigen des Heeres kommen, das heißt, Akten unentschu1dibaDen Banditentums und gemeinen 
sie müssen ,als Kriegsgefangene behandelt we11den. Das Raubes Schutz zu gewähren. 
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Das internationale Treffen 
Sozialistische Widerstandskämpfer vom 28. April bis 2. Mai 1956 in Wien 

Fortsetzung und Schluß*) 

Als aber am Abend Tausende junger Menschen trotz 
strömenden Regens mit ihren !brennenden Fackeln das 
Dunkel der Nacht erhellten, wird mancher der alten 
Widerstandskämpfer den .ermordeten Kameraden zu­
gerufen haben: ,, Und ihr habt doch gesiegt!" 

1. Mai 1956! Immer noch 'hielt der Himmel seine 
Schleusen geöffnet. Das aber hinderte die schaffenden 
Wiener nicht, sich zur Maidemonstration zu versam­
meln. Die Bewohner der Randbezirke hatten zwei bis 
drei Stunden Anmarschzeit zum Wiener Rathaus. Als 
aber gegen 9 Uhr die ersten Gruppen. das Rathaus er­
reichten, brach die Sonne durch. 

Wir placierten uns auf den Tribünen vor dem Rat­
haus und konnten so den ganzen Maiaufmarsch sehen. 

In Zwölferreihen kamen die Marschsäulen vom 
Burgtheater auf das Rathaus zu. Hier teilten sich die 
Kolonnen und zogen rechts und links ab. Der Spre­
cher am Mikrophon begrüßte die einzelnen Gruppen, 
und „Freundschaft! ", ,,Freundschaft!" hallte es uns 
entgegen, wenn die Demonstranten hörten, daß auf den 
Tri<bünen die Genossen aus Deutschland stehen. 

Musikkapellen, Fahnen, Fahnen und immer wieder 
rote ·Fahnen. Einzelne Genos,sen behaupteten, in ihrem 
ganzen Leben nicht so viele rote Fahnen gesehen zu 
haben wie bei dies·em Maiaufmarsch. 

Schon mehr als vier Stunden dauerte der Auf­
m ar sch, doch Müdigkeit schienen die Demonstranten 
nicht zu kennen, und immer wieder konnten wir dan­
ken für die Freundschafts- und Brudergrüße. Was wir 
hier erleben durften, war einfach einmalig! 

FreiwilHg und freudig waren trotz der Ungunst des 
Wetters Hunderttausende dem Ruf der Partei gefol,gt, 
zu demonstrieren für Frieden, Freiheit, Recht und 
Menschenwürde. 

Der 87jährige Greis hielt Schritt mit dem Jung­
arbeiter und Studenten. Väter trugen ihre müde ge­
wordenen Kinder auf den Schultern. Professoren, Dok­
toren, Schüler, Lehrer, Ärzte, Kranlkenschwestern , 
Kindergärtnerinnen, Gewerbetreibende, aUe mar­
schierten mit und trugen Transparente mit ihren For­
derungen und der Aufforderung, am 13. Mai sozia­
listisch zu wählen. Falken, A11beitersportler, sozia­
hstische Gewerkschafter, Kleingärtner keine 
Gruppe aus der Gemeinschaft der Schaffenden fehlte; 
dazu in verhältnismäßig dichter Fo1ge Fanfarenkorps 
und Musikkapellen. Staunend mußten wir erkennen, 
daß sich in dieser Stadt Menschen und Gruppen zur 
sozialistischen Gemeinschaft bekennen, die uns in 
Deutschland leider noch fremd gegenüberstehen. 

Wem selbst einmal das Glück zuteil w ird, den 
l. Mai in Wien zu erleben, der wird verstehen kön­
nen, wieso w ir mit solcher Begeisterung von diesen 
Dingen sprechen. Hier haben wir gespürt, daß das 
freiwillige Bekenntnis zum wahren Sozialismus zum 
Schönsten gehört, was der Mensch zu geben vermag. 

Am 2. Mai brachte uns der Sonderzug nach Maut­
hau s·en, einem oberösterreichi·schen Städtchen inmitten 
einer w underschönen Landschaft. Unfaßbar, daß 
dieser Name so geschändet wurde durch jene Ver­
brecher, die sich nicht gescheut haben, ihre Zwing­
bu11gen inmitten der schönsten Landschaften aufzu­
bauen und in diesen Konzentrationslagern Menschen 
auf gemeinste und brutalste Art zu morden. 

Als wir uns gegen 15 Uhr auf der Straße vor dem 
Lager zum Schwei.gemarsch formierten, wehte ein 
kühler Wind, der Himmel war !bedeckt, die Natur 
ringsum schien sich in Trauer zu hüllen. Das Gräber­
feld zu unseren Füßen war ehemals die Ruhestätte 
für mehrere tausend Franzosen. Si,e sind von ihren 
Freunden in die Heimat geholt worden. 

Ein riesiges Monument erinnert daran, daß hier 
... zigtausende Russen, Kriegsgefangene und Zwangs­
arbeiter, heimtückisch ermordet wurden. Als der 
Trauerzug mit den Fahnen und Kränzen an der Spitze 
den Eingang zum Lager passierte, mag mancher an 
jene Zeit zurückgedacht haben, da er selbst Insasse 

eines der vielen KZ.s der Nazi gewesen ist. Bevor das 
Tor zum Lager durchschritten wurde, senkten sich 
die Fahnen, .entblößten Hauptes traten wir ein. 

Rechts und links des Appellplatzes stehen die 
Baraoken und das Krematorium. H eute wehen auf 
diesem Platz die Fahnen aller Nationen, deren Men­
schen einmal in diesem Lager gemartert worden sind. 

Es fiel uns auf, daß alle Nationen ihren Freiheits­
kämpfern große Gedenktafeln errichet haben. Wir 
sch auten uns um, wir suchten ; da fanden w ir eine 
kleine, bescheidene Tafel für die deutschen Wider­
standskämpfer. Wiederum senkten sich unsere Blicke 
in Trauer - vielleicht auch etwas beschämt darüber, 
daß Deutschland sich seiner Freiheitskämpfer schein­
bar nur ungern erinnert. Wir hoffen, dieser Hinweis 
wird genügen, den unwürdigen Zustand abzuändern. 

Die anschließende Feier am Gedenkstein auf dem 
Appellplatz des Lager s war derart ergreifend, daß es 
schwer ist, wiederzug!;jben, was dort gesagt w urde. 

Der Bürgermeister von Linz, selbst ein Insasse des 
Lagers Mauthausen, ,dankte den deutschen Wider­
standskämpfern, die in so großer Zahl gekommen 
waren, derer zu gedenken, die nicht das Glück hatten, 
diese Stätte verlassen zu können. 

Genossin Rosa Jochmann erinnerte daran, daß die 
Baracken nicht immer so sauber dastanden wie heute. 
Sie forderte die Besucher auf, einen Moment die 
Augen zu schließen und 2JU sehen, wie ausgemergelte, 
kranke und gemarterte Menschen, notdürftig in Lum­
pen gehüllt, barfuß, bis in den No,vember hinein von 
mörderischer SS iliber den Appellplatz geja,gt wurden. 
Sie erinnerte daran, daß im Steinbruch von Maut­
hausen 30.000 bis 40.000 Menschen erschossen worden 
sind. 

Im Lager Mauthausen wurden in sechs Jahren 
zirka 130.000 Tote registriert. Wir sahen an einer 
Mauer noch jene Kette, an der m an H äftlinge mit ge­
bundenen Händen in der Luft h ängen ließ. 

Wir sahen mit Entsetzen auch die Stelle, an der 
man einen ruissischen General so lange mit Wa,sser be­
gossen hatte, bis er zu einem Eisklumpen erstarrt war. 
Dann wurde er im Krematorium verbrannt. Wir sahen 
jene Zellen, in ,denen man Häftlinge einem verschärf­
ten Verhör unterzog, und wir glaubten, noch heute 
das Jammern und Wimmern der Gequälten und Ge­
marterten zu vernehmen. 

Der Schreiber dieser Zeilen hat einige KZ.s durch­
laufen und einiges erlebt. Aber dieses vom Winde ge­
tragene Wimmern und H eulen h at ihn doch derart ge­
packt, daß er froh war, mit dem Ende der F eier dieser 
Stätte des Grauens entfliehen zu können. 

*) V.gl. ,,Der sozialistische Kämpfer", Nr. 7 bis 10, Juli bis 
Oktober 1956., S . 15 ff. 

ARBEITERBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT WIEN 
Prompte und gediegene Durchführung aller 
bankmäßigen Geschäfte :: Entgegennahme von 
Spareinlagen gegen Verzinsung :: finanzielle 

Beratung 

Wien 1, Seilzergasse 2. 4 
Telephon: R 50 5 40 Serie 

Zweigstelle Wienzeile: Wien IV, Hechle Wienzeile 37 
Telephon B 26 0 91 

Filialen: 
Graz: Annenslraße 24, Telephon 3363, 7559 

Linz : Weingarlshofslraße 3, Telephon 27 8 78 
Klagenfurl: Bahnhofstraße 44, Telephon 4822 

3 DER 

SOZIALISTISCHE KÄMPFER 



Wer stärkere Nerven hatte, sah sich auch die ein­
zelnen Räume an. Ich w oll te sie n icht mehr sehen, ich 
ha tte sie erlebt, jene Baderäume, deren Duschen kein 
Wasser, sondern mörderisches Gas henga1ben. 

So schnell, wie ich 1945 nach der Befreiung unser 
Lager verlassen habe, so schnell bin ich dann auch aus 
dem Lager Mauthausen fortgeggangen. 

Manchem möge-n an diesem Tage die Worte von 
Genossin Rosa Jochmann „Niemals vergessen!" zum 
Schwur geworden sein. 

Der Abschied von unseren Freunden, als wir ihnen 
vom Zug a,us zuwin,kten, war herzlich, aber doch noch 
überschattet von dem Erleben der letzten Stunden im 
Lager Mauthausen. 

Als wir uns gegenseitig ein letztes „Freundschaft! " 
zuriefen, war darin eingeschlossen ein „Freundschaft!·' 
allen friedliebenden Menschen. ,Jenen aber, die es 
w agen, unsere Freiheit noch einmal zu :bedrohen, sei 
gesagt, daß wir -zu handeln verstehen werden. 

Jene Worte des einfachen, bescheidenen Kämpfers 
vom Karl-Marx-Hof in Wien sollten -in unseren 
Hernen eingebrannt sein : ,,Der Kampf für die Freiheit. 
für das Recht, für die Menschlichlkeit i'st uns Sefüst­
verständliohkei t." 

Die politisch verfolgten Sozialdemokraten der 
Bundesrepublik haben durch dieses Erlebnis gelernt, 
daß ein solcher Kampf sinnvoll ist. Nie werden -wir 
es ·zulassen, daß sich die Tore der Konzentrationslager 
hinter uns schließen! 

Von -dieser Stelle aus sei unseren österreichischen 
Freunden für alles, w as wir erleben durften, nochmals 
herzlichst gedankt! 

Adolf Hitler amtlich tot erklärt 
Bayrisches Justizministerium und Berchtesgadner 
Amtsgericht erklären: Kein Zweifel am Selbstmord -

42 Zeugen wurden gehört 

Adolf Hitler ist nun auch für die Behörden gestor­
ben. Nach vierjährigem Verfahren wurde am Donners­
tag die amtliche Todeserklärung des ehemaligen 
,,Führers und Reichskanzlers" an die Tafel des Amts­
gerichtes Berchtesgaden angeschlagen, weil Hitler 
seinen letzten offiziellen Wohnsitz in dieser bayrischen 
Gemei11Jde hatte. 

Gleichzeitig gab das Münchner Justizministerium 
ausführliche Berichte über den Selbstmord des Dikta­
tors bekannt. In dem Verfahren über die Todeserklä­
rung sind alle noch lebenden Personen aus der Um­
gebung Hitlers vernommen worden. Insgesamt traten 
zweiundvierzig Zeugen auf, von denen dreizehn erst 
in den Jahren 1955 und 1956 aus sowjetischer Gefan­
genschaft zurückgekehrt sind. Neben diesen Aussagen 
w urde auch das gesamte in- und ausländische Schrift­
tum ausgew ertet. 

Nach den Unterlagen der deutschen· Gerichte 
äußerte Hitler zum erstenmal am 22. April 1'94'5 Selbst­
mordabsichten. Zwei Tage vorher, an seinem 56'. Ge­
burtstag, hatte er noch, bedrängt von ,seiner Umge­
bung, mit dem Gedanken gespielt, sich aus der un­
mittelbar bedrohten Reichshauptstadt Ber,lin nach 
Süden abzusetzen. 

Als er dann aber von dem Zusammenbruch der 
deutschen Odervertei:digung hörte, -gab er - stark 
erregt - bei einer Lagebesprechung bekannt, er 
werde in Berlin bleiben und sich erschießen, falls• die 
H auptstadt nicht freigekämpft werden sollte. 

Glelchzeitig veröffentlichte das bayrische Justiz­
ministerium in Berchtesgaden und München eine Er­
klärung, in der festgestellt wird: 

,,Es kann nicht mehr der geringste Zweifel dar­
an bestehen, daß Hitler -sich am 30. April 1945 im 
„Führerbunker« der Reichskanzlei in Berlin mit 
eigener Hand, und zwar durch einen Schuß in die 
rechte Schläfe, das Leben genommen hat." 

In der viereinhalb Schreibmaschinenseiten umfas­
senden Erklärung wird dann eine eingehende Schilde­
rung der letzten Tage der Reichskanzlei gegeben. 
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Wilhelm Leuschner 
Wilhelm Leuschner, einer der aktivsten Wider ­

standskämpfer gegen das Naziregime, Mitar,beiter von 
Generalo-berst Beck und Goerdeler, der sein Leben 
unter der Hand des Henkers für die deut,sche Freiheit 
am 29. September 1944 lassen mußte. 

Leuschner war am 15. Juli 1890 ,in Bayreuth ge­
boren. Von Haus aus Holzbildhauer, trat er schon früh , 
gleich nach seinen Lehr- und Wanderjahren, der 
Arbeiterbewegung bei und w urde in Darmstadt Vor ­
sitzender des Gewerkschaftskartells und der Sozial­
demokratischen Partei. 

Im „Hessischen Volksfreund", dem Blatt der SPD 
in Darms-tadt, schrieb Wilhelm Leuschner in der 
Sonderausgabe zum 25jährigen Jubiläum der Zeitung : 
,, Als ich im Jahre 1907 als junger Mensch nach I)arm-
stadt kam wurde eben der „Volksfreund« gegrundet. 
Ich erinne're mich der Augen der Darmstädter Arbei-
ter, die vor Freude und Stolz über das gelungene Werk 
leuchteten .. . Endlich gab es die Möglichkeit, in eigener 
Sprache die eigenen Auffassungen zur Tages- und · • 
Weltgeschichte offen und laut auszusprechen. 

Diese Aufga1be, in „eigener ,Sprache" zu sprechen 
und den sozialistischen Gedanken weiterzutragen, griff 
Leuschner mit der •seinen Mitkämpfern bekannten 
Energie an allen Stellen, wo er Einfluß gewann, nun 
immer entschiedener an. Für die Öffentlichkeit am 
sichtbarsten wurde er d ann als hessischer Innen­
minister <bis zum Jahre 1933. Seiner Art lag es nicht, 
sich der Drohung zu beugen. Und mochte auch die 
nationalsozialistische Reaktion bedrohlich ,anwachsen, 
er verlor die Hoffnung und den Glauben nicht. Schon 
1932 schrieb er <im „Hessischen Vo:ti:k,sfreund": ,,Mag 
sich die Reaktion noch ,so ,aufäpielen, die Tatsachen, 
die wir in diesen 25 Jahren geschaffen haben, sind 
riicht mehr aus der Welt 2'lU schaffen. Ülber kurz oder 
lang können wir an dieser Arbeit anknüpfen. Bis 
dahin wird es unsere besondere Aufgabe sein, den 
Ausbau und die inner,e Festigung der Aribeiterbewe­
gung, insbesondere ·der politischen Waffe ,der Partei, 
vorzunehmen. Es gilt, wieder auf lange Sicht zu 
a11beiten und jenen Sch·1ag von unermüdlichen 
Kämpfern großzuziehen, der den ,ganzen Menschen in 
den Dienst. der soz~alistischen Idee steHt. 

1933 wurde Leuschner von der SA verhaftet, 
mehrere Tage und Nächte im Keller des Antikriegs-
museums in Berlin schwer mißhandelt, dann über- • 
raschend freigelassen und -gezwungen, zusammen mit 
dem berüchtigten Ro-bert Ley nach Genf zu fahren , 
um bei der Internationalen Arbeitskonferenz den 
Anspruch auf einen ,Sitz der „Arbeitsfront" berechtigt 
erscheinen zu lassen. Leuschner hat in Genf aber 
geschwiegen, und als er nach Hause fuhr, wußte er, 
daß ihn an der Grenze die Gestapo erwartete. Zwei 
Jahre lang schickte man ihn in Konzentrationslager. 

Aber jenseits aller Parteipolitik war er die Persön­
lichkeit, die die Gegensätze zwi,schen den rechts ­
gerichteten Widerstandskreisen und der revolutionären 
Opposition überbrückte. Er stellte die Verbindung 
zwischen beiden Lagern her und führte sie zu einem 
gemeinsamen Widerstand gegen das Naziregime. Als 
die Erhebung des 20. Juli zusammenbrach, war 
Leuschner einer der ,erst en Verhafteten. Am 10. Sep­
tember 1944 verurteilte ihn der sogenannte „Volks­
gerichtshof" zum Tod durch d en Strang. 

Nur wenige Stunden vor ·seinem Tod schr ieb er an 
seinen Sohn: ,,Haltet zu sammen, baut wieder auf." 

Mögen diese seine letzten Worte den alten und 
jungen Kämpfern für w ahre Demokratie, für Freiheit 
und Menschenwürde ein Vermächtnis sein. 
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Nazi in Ägypten 
Ausgewiesener Korrespondent berichtet 

William Steven son, ein Korrespondent der kanadi­
schen Zeitung „Toronto Star", berichtet in seinem 
Blatt, in Ägypten „wimmele es" in einflußreichen 
Stellungen von Deutschen, vor allem ehemaligen Nazi. 

Stevenson sandte seinen Bericht aus Kairo ab . Kurz 
darauf wurde er - zusammen mit den beiden Ver­
treterinnen zweier Londoner Zeitungen - a,us Ägypten 
ausgewiesen. Er ist inzwischen in .Rom ,eingetroffen. 
Dort erklärte ·er, er sei ausgewiesen worden, weil er 
entdeckt habe, daß ,die ägyptische Propaganda gegen 
Israel von früheren Nazipropagandisten geleitet werde. 

In s-einem Bericht schreibt Stevenson: 

„ Deutsche, denen Hitlers Rassentheorie nicht ·aus 
dem Kopf geht, Deutsche mit einem bleibenden 
Judenhaß, Deutsche, die unter dem Deckmantel von 
Nassers Beratern noch immer Rommels Wüsten­
schlacht schlagen - Deutsche sind heute in Ägyp­
t en iibera!L, Deutsche sind alles." 

Nur mit ;großen Schwierigkeiten ist es Stevenson 
gelungen, einen maßgebenden deutschen „Berater" 
ausfindig zu machen. Es handelte ·sich um Dr. Johann 
von Leers, der heute als „Übersetzer" im Neben.zimmer 
des Mannes sitzt, der in Kairo die ägyptische Propa­
ganda gegen Israel steuert. 

Der heute 54 Jahre alte Leers war nach seinem 
Studium ·bis zum Jahre 1928 Attache im Auswärtigen 
Amt in Berlin, war Journalist ,und wurd·e dann 
,,Reichsschulungsleiter ,des NS-Studentenbundes". Spä­
ter wurde <ler deutschgläubige Leers Dozent und 
Leiter <ler Akademischen A<bteilung an der Berliner 
Hochschule für Politik. Damals veröffentlichte er 
mehrere Bücher, darunter das zweibändige Werk 
„14 Jahre Judenrepublik" , ,,Geschichte auf rassisch er 
Grundlage" , ,,Juden sehen dich an" und „Der Junge 
von ,der ,Feldherrnhalle." 

Nach ,Schi1derung Stevensons berichtete Leers ihm 
jetzt in einem Interview, -er sei kurz nach Ende des 
zweiten Weltkrieiges vor Russen und Amerikanern 
geflohen und zunächst nach Argentinien gegangen. 
Dann aber - sei er nach Ägypten gekommen, wo er 
seine jetz-ige Stelle angetreten habe. Dieser Herr „von'· 
Leers ist nur einer <ler vielen Nazi, der,en sich heute 
der jüngste Hitler-Kopist am Nil bedient. 

Die nicht zurückgekehrt sind 
Jahre hindurch suchen Familien verzweifelt nach ihren 

Angehörigen, von denen sie wissen, daß ·sie das Konzentra­
tionslager überlebt und sich sodann auf den Heimweg be­
geben haben: Die Angehörigen sind jedoch nicht zurück­
gekehrt, sie sind verschollen. Von Zeit zu Zeit kann m an 
auch heu te noch, elf Jahre nach der Befreiung d er Kon­
zentrationslager, in den verschiedenen Zeitungen und Zeit­
schriften Suchanzeigen nach Personen lesen; in 99 von 
100 Fällen bleibt der Erfolg jedoch leider aus. 

Wie ein 1böser Traum mutet daher die Nachricht über die 
Verhaftung von drei Personen in Gallneukirchen (Oberöster­
reich) an , die b eschuldigt w erden, einen fünffachen Mord 
an entlassenen KZ-Häftlingen aus dem Konzentrationslager 
Mauthausen begangen zu haben, die auf dem Heimw eg ge­
wesen sind. 

Vor einigen Wochen sind in der Nähe von Ried auch 
einige Personen festgenommen worden, die im Mai 1946 al s 
Mitglieder der sogenannten „Ortswache" einige Fremdarbei­
ter auf i'hrem Weg nach H ause erschlagen haben. Auch in 
dem vorher erwähnten Fall von Gallneukirchen handelt es 
sich um diese b erüchtigt e „Ortswache", die unter Leitung 
des flüchtigen SS-Mannes Josef Kala stand. 

Die „Ortsw achen" sind von den einziehenden Amerikanern 
bew affnet w orden, damit die Ortschaften, in d enen ke in 
Militär war, vor Plünderungen geschützt sind. Die „Orts­
wache" in Gallneukirchen überraschte drei entlassene KZ ­
Häftlinge, als sie in einer Scheune übernachten w ollten 
führte sie in einen Gemüsegarten und schoß sie einfach 
nieder. Ein am Waldesrand liegende,r KZ-Häftling der aus 
Erschöpfung zusammengebrochen war , wurde 'ebenfalls 

Die Mitarbeiter 
An dieser Nummer unserer Zeitung haben 
folgende Genossen mitgearbeitet: 

Franz Fleck, Sa!Ly Keßler, Max KukiL, Rudolf TrimmeL. 

umgebracht . Zwei friedlich marschierende Heimkehrer aus 
Mautha usen wurden - wie jetzt aufgetauchte Augenzeugen 
aus derselben Ortschaft angeben - zu einem Getreidefe ld 
geführt und dort erschossen. Die Leichen wurden gleich 
versch arrt. Interessant ist noch <lie Aussage des Bürger­
m eisters , er habe von den Verbrechen wohl Kenntnis ge­
habt, jedoch während der Besatzungszeit die Anzeige nicht 
erstatten wollen. Nun ist durch einen Zufall das L andes ­
gendarmeriekommando den begangenen Verbrechen auf die 
Spur gekommen . 

So sind Menschen, denen es geglückt ist, die Hölle der 
Konzent rationslager zu überleben, auf ihrem Heimweg noch 
u nschuldigerweise ums Leben gekommen. 

B ei dieser Gelegenheit soll auch die Rolle des „Volks­
sturms" aufgegriffen werden, die er insbesondere bei der 
Bewach ung der T ransporte von und nach den Konzentra­
tionslagern gespielt hat. Unmittelbar nach dem K r iege haben 
am erilrnnische Dienststellen in Oberösterreich Untersuchun­
gen über eine ganze Reihe von Morden angestellt, die ent­
weder von „Volkssturinmännern" oder von der örtlichen 
Gendarmerie an KZ-Häftlingen begangen worden sind. Ge­
nauso wie im Falle des Bürgermeisters von Gallneuki rchen 
sind j edoch keine Anzeigen ersta ttet beziehungsweise den 
Besatzungsbehörden keinerle i Anhaltspunkte geliefert wor­
d en. Bauern, auf deren Feldern die Leichen verscharrt wor­
den sind, 'haben dies n icht den Behörden geme1d et, aus 
Angst, e\n Stückchen Boden als KZ-Grab zu verlieren. 

Der Weg nach Mauthausen vom Bur genland über die 
Steiermark und Oberösterreich beziehungsweise vom Burgen­
land und Niederö.,terreich nach Oberösterreich ist als die 
Strecke d er Todestransporte bekannt. Nur wenige SS-Männer 
ha•ben dama,ls die Transporte begleitet. Gendarmerie und 
.,Volkssturm" waren es, die die Transporte begleitet ha ben. 
Und von Ort zu Ort wurden KZ-Häftlinge und Zwangs­
arbeiter von den „Volkss,tunnmännern" - es waren dies ja 
Einwohner der betreffenden Orte - niedergeschossen. 

E s wäre an der Zeit, daß sich die Landesgendarmerie ­
k ommand os mit den Opfern dieser Todesstraße und i'hren 
Henkern befassen. Die Schuldigen, gleichwohl in welchen 
Reihen sie sich jetzt befinden, sollen t rnd müssen der ge­
rechten Strafe zugeführt werden. 

Geborgene Schätze 
Die Austria-Presse-Agentur (APA) hat b er ichtet, daß der 

Adjutant Sepp Dietrichs, der SS-Standartenführer Karl 
Wolff, Anfarug August a us einem Verstecl< in der Nähe von 
Enns eine Kiste geborgen und über die österreichische Grenze 
nach Deutschland gebracht hat, die das Kriegstagebuch der 
.,Leibstandarte Adolf Hitler" und wertvollen Schmuck ent­
halten haben soll. Laut Informationen aus anderen Quellen 
soll Wolff im Rahmen von zwei Kameradschaftsabenden in 

Arbeiter! Angestellte! 
Entlehnt Büdler der Betriebsbüdlereien ! 

Betriebsrat! 
Sorge für den Ausbau der Betriebsbüdlerei ! 

Die Betriebsbüdlereien 

werden betreut durdl die 

Reise- u. Versandbuchhandlung 
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Dsterreichischen 
Gewerkschaftsbundes 

Wien 1, Hohenstaufengasse 1 O 

und durdl die 
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5 DER 

SOZIALISTISCHE KÄMPFER 



Eferding und Schäroing mit Gleichgesinnten zusammen­
getroffen sein. 

Die Sicherheitsdirel<tion für Oberösterreich hat über die 
Bergung des NS-Schatzes Untersuchungen angestellt, ohne 
jedoch bisher die Stelle finden zu können, wo die SS-Leute 
den Schatz gehoben haben. 

Die österreichischen Zeitungen, die über die Vorkomm­
nisse berichtet haben, zweifeln allerdings an der Echtheit 
de<r Meldung. Merkwürdig jedoch ist jedenfalls, daß die 
Mitführung von Schmuck und Juwelen in einer Kriegskasse 
stiHschweigend zur Kenntnis genommen wird. Keine Zeitung 
hat hiezu irgendwie kritisch Stellung genommen. Eine 
Kriegskasse, die Schmuck und Juwelen beinhaltet, bestäti,gt 
doch nicht mehr und nicht weniger, als daß die „Lei'b­
standarte Adolf Hitler" eine Einheit aus Piraten und Ban­
diten gewesen ist. 

Die Tatsache, daß ein Adjutant des ehemaligen Komman­
deurs der „Leibstandarte" die Bergung unternimmt und den 
Schatz entführt, beweist ferner, daß diese „Leibstandarte" 
wa'hrscheinlich in einer zeitgemäß getarnten Gruppe von 
Ehemaligen weiterexistiert . 

Aber wir halten diese Bemerkungen auch darum für sehr 
notwendig, weil der Großteil des Schmuckes und der Wert­
sachen, die den Inhalt der Kiste gebil!det haben könnten, 
ohne Zweifel aus RaubfeMzügen und Erpressungen gegen die 
Bevölkerung in den von den Nazi besetzten Gebieten stammt. 
Die „Leibstandarte Adolf H itler" war nämlich knapp vor 
Kriegsschluß in Ruß1land, Polen und Ungarn eingesetzt. 

Salzburger Landtag interveniert für 
Kriegsverbrecher 

Noch vor seiner Abreise nach den USA hat der Salzburger 
Landeshauptmann Klaus im Namen der Salzburger Landes­
regierung ein Schreiben an Justizminister Tschadek gerichtet, 
in dem ersucht wird, die aus der Sowjetunion heimgekehrten 
Kriegsverbrecher, soweit sie durch Gerichtsverfahren in 
Österreich „bedroht" sind, zu begnadigen o'der anhängige 
Gerichtsverfahren niederzuschlagen. Die Begnadigung soll 
sicl1 auch auf die kürzlich vom Wiener Landesgericht aus­
gesprochenen Urteile gegen die Massenmörder Mitas unct 
Pöll beziehen. 

Diesem Schreiben des Salzburger Landeshauptmannes war 
eine Landtagssitzung vorangegangen, bei der sich alle Frak­
tionen des Salzburger Landtages die diesbezügliche Initiative 
der Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ) zu eigen machten . 
Der Beschluß, die Landesregierung möge in dem oben ange­
führten S inne beim Justizministerium intervenieren, wurde 
einstimmig gefaßt. 

So erhielten die Kriegsverbrecher eine weitere Schützen­
hilfe, und dies nur wenige Wochen, nachdem durch den 
Boryslawer Prozeß die ungeheuerlichen Verbrechen aufge­
zeigt und erwiesen worden sind, die im ehemaligen General­
gouvernement begangen wurden. 
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Eine richtige Antwort 
Die soziaListische „Neue Zeit" veröffentiichte am 

7. Oktober einen „Brief an einen aiten NationaL­
soziaListen" von Günther Nenning. Dieser Brief ist .die 
Antwort auf den Leserbrief eines Mannes, der sich mit 
StoLz „MitgLied der NSDAP seit 1926 (Ehrenzeichen!)" 
nennt. Dieser aLte „Ehrennazi" schrie,b an ,die „Neue 
Zeit" zum Thema der „Krise der InteUektueUen" im 
eigenen Namen sowie auch im Namen ehemaLiger 
NationaLsoziaListen. Und was sagen die aiten Nazis 
dazu?. 

,, . .. Im · Jahre 1945 hat die Intelligenz nicht abgedankt, 
sondern sie ist erschlagen worden, samt dem Idealismus 
der Alten wie der Jungen! Schuld daran sind die neuen 
österreichischen Machthaber." 

Es ist kLar, .daß bei .den Nazis jedes Unrecht erst 
nach dem 9. Mai 1945 beginnt, aLs der eine oder andere 
von ihnen wegen der begangenen Verbrechen und 
UnmenschLichkeiten zur Verantwortung gezogen 
wurde. Für diese Leute gab und gibt es weder ein 
Jahr 1933 in DeutschLand noch ein Jahr 1938 in Öster­
reich. Sie wissen nur, daß nach 1945 ·die österreichi­
schen VoLksgerichte 43 TodesurteiLe ausgesprochen 
haben. 

Hiezu schreibt die „Neue Zeit" sehr treffend in ihrer 
Antwort an .den -aiten „Ehrennazi" : 

,, ... Den ganzen 43 Todesurteilen der Volksgerichte Ihrer 
bösen »neuen österreichischen Machthaber« gegen wahr haft 
Schuldige stehen Hunderttausende von Morden gegenüber 
an wahrhaft Unschuldigen, die der Nationalsozialismus 
ohne jedes Urteil in seinen Konzentrationslagern um­
brachte." 

Dann unterzieht Nenning die Denkungsart der aiten 
NationaLsoziaListen, vor aUem deren Berufsintenigenz, 
einer griindLichen AnaLyse. Die aiteii Nazis seien 
empört, wenn irgendeine Zeitung über die Untaten des 
NationaLs-oziaLismus berichtet, und beschweren sich, sie 
würden „angefiegeit". Hiezu schreibt Nenning: 

,, ... daß viel zuwenig »angeflegelt« ·wird, daß die Presse, 
die Parteien und vor allem deren Intellel<tuellenorganisa­
tionen aus Gründen der Opportunität - um Wähler oder 
Mitglieder zu fangen - altes Gift unter der glatten Ober­
fläche der Konjunktur ungehindert weiterschwelen lassen 
und ihre staatspolitische Aufgabe einer geistigen Sanierung 
nicht einmal noch begonnen haben." 

Diese Antwort ist wohL das Treffendste, was bisher 
zu diesem Thema gesagt wurde. 

Freundschaft! 
P. N. (Wien) 

Aus dem Wiener Londesverbond 
In Wien zählt der Mensch, nicht die Farbe 

Eine Wiener Pension hat vor kurzem einer ameri­
kanischen Sängerin, die später von der Wiener Musik­
kritik aJis großartige Könnerin gefeiert wurde, ein be­
reits zugesagtes Zimmer verweigert, weil sie eine 
Negerin ist. Der Besitzer wollte „Rücksicht" auf ,seine 
weißen amerikanischen Gä•ste nehmen. 

Unter dem Druck der empörten Öffentlichkeit hat 
der Pensionstbesitzer klein beigegeben und schwört 
nun, alles wäre nµr ein Mißverständnis gewesen. 
Natürlich könne auch ein Farbiger bei ihm wohnen. 
Die Fremdenverkehrnstelle der Gemeinde Wien hat 
dazu festgestellt , daß kein Wiener Ga:stgeweribeibetrieb 
ras·sische Diskriminierung üben darf. 

Diese Klar.stellung war nützlich und notwendig. 
Wien is-t nicht Alaibama, hier gilt der Mensch und 
nicht seine Hautfarbe. Und wenn ,das irgendeinem au,s­
ländischen Gast weißer Hautfarbe nicht pas·sen sollte, 
dann kann er ja daheim 'bJeiben - samt seinen DolLars. 
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Ausschreibung von Tabaktrafiken 
In der Steiermark und in Salzburg sind folgende 

Tabaktrafiken ausgeschrieben. Wir machen darauf 
au:fmerk!s,am, idaß sich alle Amtsbescheinigungsbesitzer 
unter den vorgeschriebenen BediilJgungen um die Ver­
leihung dieser Trafiken bewerben können. Mitglieder 

unseres Bundes, die die Absicht haiben, sich um eine 
Trafik zu bewerben, mögen aUe näheren Daten 
zusammen mit einer Durchschrift des bezüglichen An­
suchens so rasch als möglich über die zuständigen 
Landesorganisationen an uns einsenden. 

Im Wege der öffentlichen Ausschreibung gelangen nachfolgende Tabakverschleißstellen in der Steiermark und in Salzburg 
zur Besetzung. 

a) st.eiermark 
Standort des Verschleißgeschäftes Gemeinde 

Angenofen Nr. 14 .•.... .... . Sierling 
Anger Nr. 37 ........ . . . ....... . ...... . .. .. . . .. . .. . . . . ... Anger 
Frannach Nr. 27 ............... . . ... .• ...... .. . . ..... ... Frannach 
Graz VI, Grazbachgasse 27 . . .. . . . . .. . ....... • .... , .... Graz 
Graz XIV, Baiernstraße 99 ..... .. ................ . .. . . Graz 
Jauring Nr. 28 .. . ... . ....... . ..... .... ...... . . . . . ...... . Aflenz-Land 
Kölldorf Nr. 59 . .. . .. . ........ . . ..... . .. ... . .. ..... ..... . Kölldorf 
Lebern Nr. 13 .. . . ........................... .. ......... Feldkirchen 
Leoben, Münzenbergstraße 12 ..... • . .. ... . ... . .. .. ... Leoben 
Öblarn, Kiosk .. . .. .. ... . ..... .. . ... .. . ........ . . ... .... Öblarn 
Oberdorf am Hochegg Nr. 71 . ..... ..... ........... . Oberdorf am 

Hochegg 
Ottendorf, Kiosk .... . ... .. .. . ... . .. . . .. . .. .. ... . . . ... . . . Ottendorf 
Pfarrsdorf Nr. 13 ......•..•.................... . . ...... Pfarrsdorf 
Strettweg Nr. 4 a . ... . ....... . ...... ...... .. .. .... . ... . Waltersdorf 
Tiefenbach .......... .. .. . . . . . ... . .. . .. ........ . . .. . .. . .. Stang 
Untergroßau Nr. 71 ........... .. ... . .. . . .. . . · . ... ....... Untergroßau 
Unterhaus Nr. 16 . ... . . . . . .. . : .... . . . ..... . ...... .. . . . . Unterhaus 
Weitendorf Nr. 7 . ... .. ...... . . . .... . ... ... ... ... . ... . . . . Weitendorf 

Die Anträge auf Verleihung dieser Tabakverschleiß­
geschäfte sind auf den vorgeschriebenen amtlichen Vor­
drucken zu stellen, zu fertigen und mit den auf dem Antrag­
formular angeführten Beilagen (bei verbundenen Tabak­
trafiken auch Abschrift des Gewerbescheines) spätestens am 
1. Dezember 1956, 12 Uhr, bei der Finanzlandesdirektion 
(Monopolverwaltungsstelle) für Steiermark in Graz, Conrad­
von-Hötzendorf-Straße 14, 2. Stock, Zimmer 205, unter ver­
schlossenem Kuvert einzureichen. 

Anträge, die nicht unter Benützung der vorgeschriebenen 
Vordrucke oder verspätet eingebracht werden, bleiben un­
berücksichtigt. Die vorgeschriebenen amtlichen Vordrucke 
(Antrag, Auskunftsbogen und Umschlag) sind bei allen 
Finanzämtern (Verbrauchsteuerabteilungen und Steuerauf­
sichtsstellen), in Graz bei den Verbrauchsteuerabteilungen 
der Finanzämter Graz-Stadt und Graz-Umgebung, Conrad­
von-Hötzendorf-Straße 14--]8, Parterre, erhältlich. Die Ver­
schleißgeschäfte dürfen nur am bisherigen Standort oder, 
wenn das Stammlokal nicht zur Verfügung steht, in unmittel­
barer Nähe desselben in einem den Vorschriften entsprechen­
den Geschäftsraum ausgeübt werden. Jedem Ansuchen ist 
ein Nachweis über die Verfügungsberechtigung über ein voll­
kommen geeignetes Verschleißlokal beziehungsweise über den 
Aufstellungsplatz für einen Kiosk mit der erforderlichen bau­
polizeilichen Genehmigung anzuschließen. Für die zu ver­
gebende Tabaktrafik in Anger Nr. 37 kann der erforderliche 
Lokalnachweis nur dann als erbracht angesehen werden, 
wenn das bisherige Verschleißlokal odei.i.· , wenn dieses nicht 
zur Verfügung steht, ein anderer Geschäftsraum, der sich 
aber noch innerhalb des Marktplatzes in einer Entfernung 
von höchstens 50 Meter vom bisherigen Lokal befinden muß, 
angeboten werden. Für die zur Vergebung gelangende Tabak­
trafik in Graz VI, Grazbachgasse 27, kann der erforderliche 
Lokalnachweis nur dann als erbracht angesehen werden, 
wenn das bisherige Verschleißlokal oder, wenn dieses nicht 
zur Verfügung steht, ein anderer Geschäftsraum, der sich 
jedoch in einer Entfernung von höchstens 30 Meter von der 
Kreuzung der Grazbachgasse mit der Klosterwiesgasse - mit 
Ausnahme der Nordseite der Grazbachgasse (gerade Haus­
nummern) und der Klosterwiesgasse zwischen Grazbachgasse 
und Jakominiplatz - befinden muß, angeboten werden . Sämt­
liche Bewerber haben den schriftlichen Nachweis zu er­
bringen, daß sie über die zur Trafikübernahme notwendigen 
Geldmittel (Lokalbeschaffung, Einrichtung und Betriebs­
kapital) verfügen. Weiter haben Bewerber, die nicht am 
Standort des Verschleißgeschäftes ihren ständigen Wohnsitz 
haben, einen amtlichen Wohnungsnachweis für den kund­
gemachten Trafikstandort beizubringen. Unterkunftsnachweise 
von Beherbergungsbetrieben können nicht anerkannt werden. 

Anträge, die nicht mit dem Nachweis der Verfügungs­
berechtigung des Bewerbers über ein vollkommen geeignetes 
Verschleißlokal beziehungsweise einen amtlichen Wohnungs­
nachweis belegt sind, müssen gemäß· § 19 der Trafikbesetzungs­
vorschrift abgewiesen werden. Ebenso müssen Anträge von 
Personen, die 

a) nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch nicht verpflichtungs­
fähig sind, b) im Zeitpunkt des Ansuchens in einem öffent­
lichen Dienst stehen (wenn auch nur vertragsmäßig beschäf­
tigt, einschließlich des Kanzleihilfspersonals, der Aushilfs­
diener und Arbeiter), c) wegen eines Verbrechens oder wegen 
Übertretung des Diebstahls, der Veruntreuung oder des 
Betruges beziehungsw eise wegen vorsätzlicher Übertretung 
der Verbrauchsteuer-, Monopol- und Zollgesetze oder ein­
facher Übertretung des Tabakmonopolgesetzes verurteilt 
worden sind, sofern nicht die Rechtsfolgen der Verurteilung 
bereits verjährt sind beziehungsweise bei Vergehen gegen 
die Steuer-, Monopol- und Zollgesetze seit der Strafabbüßung 
noch nicht drei Jahre verstrichen sind und d) gemäß § 17 
Abs. (2) des NS-Gesetzes 1947 belastet und nicht gemäß § 17 
Abs. (4) des NS-Gesetzes 1947 von der Sühnepflicht ausgenom­
men sind, abgewiesen werden. 

Ein unbedingtes Vorzugsrecht bei der Vergebung von 

Bezirk 
Deutschlandsberg 
Weiz 
Feldbach 
Graz 
Graz 
Bruck an der Mur 
Feldbach 
Graz-Umgebung 
Leoben 
Liezen 
Feldbach 
Weiz 
Radkersburg 
Judenburg 
Feldbach 
Weiz 
Leibnitz 
Leibnitz 

Letzter Jahresumsatz 
9.184.-

173.375.-
28.357.-

220.945 .-
34.025.-

20 .944.- (1953) 
7 .934.-

52.930.­
ca . 90.000.-

153.120.-

13.132.-

81.500.-
9.825.­

ca. 16.000.­
Neuerrichtg. 

19.950.-
7.740 .-

36.705 .-

Führung 
verb. o. selbst . 

selbständig 
verbunden 
selbständig 
verbunden 
verbunden 

verb. o. selbst. 
verbunden 

selbst. o. verb. 
selbständig 

verb . o . selbst. 
verb . o. selbst. 
verb. o. selbst . 

verbunden 
verb. o. selbst. 

verbunden 
verb. o. selbst. 

verbunden 

Tabakverschleißgeschäften genießen vor allen anderen Be­
werbern: 

1. Bedürftige Kriegsbeschädigte des Krieges 1914/1918, die 
im Genusse einer Dauerrente stehen oder denen eine solche 
abgefertigt wurde, Hinterbliebene nach solchen, denen eine 
dauernde Hinterbliebenenrente zuerkannt ist, 

2. Opfer des Kampfes um ein freies , demokratisches Öster­
reich mit einer Amtsbescheinigung gemäß § 4 des Opfer­
fürsorgegesetzes vom 4. Juli 1947, BGB!. Nr. 183, 

3. bedürftige Kriegsversehrte des Krieges 1939/1945, falls 
ihnen auf Grund des Kriegsopferversorgungsgesetzes vom 
14. Juli 1949, BGB!. Nr. 197, in der Fassung des Bundesgesetzes 
vom 25. Juli 1951, BGB!. Nr. 159, eine dauernde Invalidenrente 
zuerkannt ist, sowie Kriegerswitwen aus diesem Kriege, falls 
, sie das 40. Lebensjahr bereits vollendet ha"ben oder arbeits ­
unfähig sind oder für mindestens ein versorgungsberechtigtes 
Kind zu sorgen haben, 

4. schließlich die geschädigten Kärntner Abwehrkämpfer 
beziehungsweise die Hinterbliebenen nach gefallenen Kärnt­
ner Abwehrkämpfern, denen eine dauernde Rente auf Grund 
des Invalidenentschädigungsgesetzes zuerlrnnnt worden ist. 

Die gegenwärtige Handelsspanne beträgt: 

bei selbständiger Führung . ..... . ... . 36 Prozent, 
bei verbundener Führung . . ....... . .. 20 Prozent 

des Kleinverkaufspreises (ohne Aufbauzuschlag) der bezoge­
nen Tabakwaren. 

Die mit der Verleihung und Führung der Verschleiß­
geschäfte verbundenen Auslagen hat der Ersteher zu tragen. 
Es wird keine Hafturig dafür übernommen, daß die ange­
gebene Höhe des Umsatzes auch in Zukunft erreicht wird. 

Die zur verbundenen oder selbständigen Führung zur Ver­
gebung kommenden Tabaktrafiken bieten an sich für den 
Bewerber keine ausreichende Existenzgrundlage. Diese wer­
den daher zur selbständigen Führung nur dann vergeben, 
wenn kein Bewerber auftritt, der das Tabakverschleiß­
geschäft in Verbindung mit einem der Gewerbeordnung 
unterliegenden Geschäft ausüben kann, und wenn der Trafik­
bewerber nachzuweisen vermag, daß er noch andere Ein­
künfte hat, die durch die Trafikverleihung keine nennens­
werte Kürzung erfahren, wie zum Beispiel aus Renten, Ver­
sorgungsgenüssen, aus dem Betriebe einer Landwirtschaft, 
eines Handwerks, einer Totoannahmestelle und dergleichen. 

Die Vergebung der Tabakverschleißgeschäfte erfolgt nach 
den hiefür geltenden Vorschriften. 

Nähere Auskünfte e r teilen die zuständigen Finanzämter 
(Verbrauchsteuerabteilungen und Steueraufsichtsstellen), in 
Graz die Verbrauchsteuerabteilungen der Finanzämter Graz­
Stadt und Graz-Umgebung, Conrad-von-Hötzendorf-Straße 14, 
Parterre.· 

b) Salzburg 

Das in der Folge angeführte Tabakverschleißgeschäft wird 
im Sinne des § 7 Abs. 1 der Trafikbesetzungsnovelle 1927, 
BGBl. Nr. 137, zur Wiederbesetzung öffentlich ausgeschrieben: 

Tabaktrafik in Bischofshofen, Gasteiner Straße 1 
(Pfarrhofanbau). 

Die näheren Bedingungen der Ausschreibung sowie die 
Höhe des Umsatzes der im genannten Verschleißgeschäft er­
zielt wurde, sind aus der Kundmachung ersichtlich, d ie vom 
3. November bis 1. Dezember 1956 an den Amtstafeln der 
Finanzlandesdirektion Salzburg, Verbrauchsteuerabteilung 
des Finanzamtes St. Johann im Pongau, der Steueraufsichts­
stelle Werfen und des Gemeindeamtes Bischofshoferl ange­
schlagen sind. 

Die Verleihungsanträge sind nur auf den vorgeschriebenen 
amtlichen Vordrucken zu erstellen, die bei den Verbrauch­
steuerabteilungen und den Steueraufsichtsstellen der- Frnanz­
ämter erhältlich sind, und spätestens am 1. Dezember 1956, 
12 Uhr mittags, bei der Finanzlandesdirekti6n Salzburg, 
Kapitelgasse 5, 1. Stock, Tür 18 (Einlaufstelle) , einzureichen. 
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NARSAL VIKTOR 
W.IEN lXl/141 
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v. b. b. 

Wenn verzogen, bitte nachsenden od:;-1 
zurück _j 

Wir bitten alle Mitglieder, bei Wohnungs_­
wechsel die geänderten Anschl'iften sofort auch 
dem Bund sozialistische1· Freiheitskämpfer be­
kanntzuge ben, damit Au sendungen und vor 
allem die Zeitung von den Postämtern nicht als 
unbestellbar zurückgeschickt werden müssen. 

Arbeiter 
und Angestellte 
6paJten 

fü't lln6-efiaff,ung,en und 

U,i,fua&,,,ei-6,en 

beider Zentralsparkasse 
DER GEMEINDE WIEN 

(Unter Haftung der Stadt Wien) 

Wien 1, Wipplingerstraße 8 

34 Zweiganstalten 

Redaktionsschluß 
für die nächs:te Nummer: 20. Dezember 

Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Bund sozialistischer 
Freiheitskämpfer und Opfer des Faschismus. Verantwort­
licher Redakteur: August Jarosik. Für den Anzeigenteil ver­
antwortlich: Friedrich Flußmann. Alle Wien I, Löwelstraße 
Nr. 18. Tel. U 21 6 20. Druck: Druck- und Verlagsanstal t 

.. vorwärts", Wien V, Rechte Wienzeile 97. 

Sprechs-tunden 
in unseren Wiener Bezirksgruppen 

l. Werdertorgasse 9 . . . . . . . . . . . . Mi. 17 bis 18 Uhr 
2. Praterstraße 25 a . . . . . . . . . . . . Di. 16 bis 18 Uhr 
3. Landstraßer Hauptstraße 41 . . Fr. 18 bis 20 Uhr 
4. Wiedner Hauptstraße 60 b .... Mo. 18 bis 19 Uhr 
5. Kohlgasse 27 . . . . . . . . . . . . . . . . Mi. 18 bis 19 Uhr 
6. Otto-Bauer-Gasse 9 . . . . . . . . . . Do. 19 bis 20 Uhr 
7. Neubaugasse 25 . . . .. . . .. ... . . Do. 18 bis 19 Uhr 
8. Josefstädter Straße 39 .... . ... Do. 17 bis 18 Uhr 
9. Dreihackengasse 7 . . . . . . . . . . Mi. 17 bis 19 Uhr 

10. Tolbuchinstraße 8/10. 1. . . . . . . Di. 17 bis 19 Uhr 
11. Simmeringer Hauptstraße 80 Jeden 2. u. 4. Mo. 

18 bis 19 Uhr 
12. Ruckergasse 40 . . . . . . . . . . . . . . Mi. 18 bis 19 Uhr 
13. Hietzinger Hauptstraße 22 . . . . Di. 18 bis 20 Uhr 
14. Linzer Straße 297 ....... . .. . . Fr. 17 bis 19 Uhr 
15 a. Hackengasse 13 .. .. .. .. . . .... Mi. 17 bis 19 Uhr 
15 b. Rustengasse 9 .. ....... . .. . Fr. 18 bis 19.30 Uhr 
16. Liebhartsgasse 56 . . . . . . . . . . . . Do. 17 bis 19 Uhr 
16. Zagorskigasse 6 .. .. .. .. . . .. Do. 17.30 bis 19 Uhr 
17. Kalvarienberggasse 28 a, II/26 

Beitragsentrichtung und Auskünfte jederzeit 
18. Gentzgasse 62 . . . . . . . . . . . . . . Fr. 18 bis 20 Uhr 
19. Billrothstraße 48 . . . . . . . . . . . . Di. 17 bis 19 Uhr 
20. Raffaelgasse 11 . . . . ........ Do. 18.30 bis 20 Uhr 
21. Prager Straße 33 . . . . . . . . . . . . Mo. 17 bis 19 Uhr 
22. Donaufelder Straße 259 . . . . . . Mo. 18 bis 19 Uhr 
23. Liesing, Jeden 1. u. 3. Mo. 

Breitenfurter Straße 2 . . . . 18 bis 19 Uhr 

in unseren Fachgruppen 
Polizei: 
9. Berggasse 41 Jeden 1. Do. 

Parterre (Hausverwaltung) . . 14 bis 16 Uhr 

in unseren Landesverbänden 
Niederösterreich: 

M ö d 1 in g , Bezirkssekretariat der 
SPÖ, Hauptstraße 42 .... . ..... J eden ersten Sonn­

tag im Monat von 
10 bis 11 Uhr 

St. Pölten, Bezirksleitung, 
St. Pölten, Prandtauerstraße 4 Sa. 9 bis _12 Uhr 

Burgenland: 
E i senst a d t, Bezirkssekretariat 

der SPÖ, Hauptstraße 5 . . . . . . . . Tägl. 9 bis 12 Uhr 

Kärnten: 

K l a g e n f u r t , Kammerbücherei 
der Arbeiterkammer, Bahnhof­
straße 42, bei Genossin Lana 
Sablatnig und Genossen Eduard 
Goritschnig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Tägl. außer Sa. 

10 bis 12 Uhr 
Oberösterreich: 

Li n z, Landstraße 36, II. Stock, 
Zimmer 24 . . . ... . ...... . .... . , Di., Mi., Do. u. Sa. 

von 15 bis 19 Uhr 
Steyr, Damberggasse 2 ..... . ... Jeden ersten und 

dritten Samstag 
im Monat von 10 
bis 11 Uhr 

Salzburg: 

Sprechstunden entfallen bis auf 
weiteres. 

Steiermark: 
Graz, Südtiroler Platz 13, 

Zimmer 17 . . ........ ... .. . .... Mi. 17 bis 19 Uhr 
B r u c k a . d. M u r , Arbeiterheim, 

Kirchplatz 5 
Tirol: 

I n n s b r u c k , Salurner Straße 2, 
2. Stock, Zimmer 40 . . . . . • • . • • Tägl. außer Sa. 

15 bis 18 Uhr 
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